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Gelesen

Für seine spezifbche
sportliche Tätigkeit im Walde

benötigt der Waldinstrumentalbt
einen wohleingerichteten Wald,

er hat ein weltliches Verhältnb zum Wald,
was sich in seinem gegenüber

anderen Gruppen von Waldnutzem
erhöhten automobilen Anfahraufwand

und nicht zuletzt in seiner hohen
Zahlungsbereitschaft zeigt.

Walderholung ab 3 Franken 30?

«Eine vertiefte und ökonomisch fundierte
Auseinandersetzung mit den
Umweltproblemen in einer Grossstadtagglomeration»

will die vor kurzem am 3.
Kantonalbank-Forum in Zürich präsentierte
Studie* möglich machen und gleichzeitig
am konkreten Beispiel zeigen, «dass eine
besucherorientierte Forstpolitik, die sich
aufgrund der ökonomischen Untersuchung

lohnen würde, nach Marketing-
Überlegungen zu gestalten wäre». Mir ist
die Veranstaltung mit ihren Fachreferaten

samt Begleitstatements aus Politik
und Wirtschaft als absurdes Kabarett
vorgekommen.

Nach gründlicher Lektüre der Hoch-
glanzschrift macht mir ihre Ernsthaftigkeit

schon eher Sorgen. Als nach der
«Waldbesuchertypenanalyse» klar in die
«Gruppe der Waldidealisten» einzuordnender

Vertreter einer Minderheit werde
ich jedenfalls um mein bevorzugtes «So-
ziotop» bangen müssen, wenn die
Verantwortlichen einmal «die Gruppe der
Durchschnitts- und Gelegenheitswaldgänger

genauer ins Auge fassen» und ein
« gesellschaftsfreundliches Waldmarketing»

betreiben, um Stammbesucher aus
ihnen zu machen. Denn das hätte
Konsequenzen: «Konkret könnte dies heissen,
dass die Soziotopbildung durch
landschaftsgestalterische Massnahmen und
Mittel unterstützt wird.» Hoffen Hesse
sich höchstens darauf, dass dazu in
bestimmten Fällen «auch die Gestaltung

durch Unterlassung» gehört. Vielleicht
wäre dort Walderholung noch auf längere
Sicht bei relativ günstigen Eintrittspreisen

zu haben.

Die spezielle Sichtweise der Ökonomie
So abwegig ist die Vorstellung von
Waldgangvignetten gar nicht, wenn ich die
einleitend allgemein skizzierte Logik
einmal zu akzeptieren bereit bin. «Es
besteht kein Gegensatz zwischen
Marktwirtschaft und Erhaltung der Natur»,
und «wir müssen keineswegs zwischen
Wohlstand und einer intakten Umwelt,
zwischen Vollbeschäftigung und Ökologie

wählen». Wir brauchen weder den
neuen Menschen noch ein besseres
Bewusstsein: «Schuld an der Übernutzung
der natürlichen Umwelt sind die externen

Kosten, die eine optimale Steuerung
von Produktion und Konsum durch das
Preissystem verhindern.»

Das in der zweiten Hälfte ausführlich
analysierte Exempel zeigt das drastisch:
«Wenn die Waldwirtschaft die Schutz-
und Erholungsleistungen über den Markt
verkaufen könnte, wäre sie eine
ausgesprochene Wachstumsbranche.» Die
jetzigen Defizite würden schlagartig
verschwinden, die Quadratmeterpreise
explodieren. Heute liegt der Verkehrswert
zwischen einem halben und zwei Franken.

Die wissenschaftlich ermittelten
Quadratmeterwerte aber liegen
zwischen 600 bis 850 Franken. Da könnte in
Stadtnähe «der Wald als Erholungsgebiet

auch mit alternativen Nutzungen,
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beispielsweise einer Industrieansiedlung,
konkurrieren».

Nur bringt diese Nutzung bisher eben
keinen direkten ökonomischen Nutzen.
Für eine «monetäre Einschätzung der
Erholung» müsste mit «Preissurrogaten»
und einer noch «fiktiven Konstruktion
der Erhebung eines Eintrittspreises im
Zürichberg-/Adlisbergwald» gearbeitet
werden. Bei den Befragungen an Ort
wurde diese Annahme damit begründet,
dass es wegen der grossen Belastung «in
Zukunft nötig werden könnte, einen
gewissen Teil der Besucher auszuschlies-
sen». Es fällt der Vergleich mit Bädern
und dem Zoo.

Erholung mit viel Einkommenselastizität
Ohne die selbstverständlich in Tabellen
aufscheinenden Details hier wiederzugeben:

Fr. 3.30 wurden im Durchschnitt als

«angemessen» angesehen, Fr. 11.10 als

«prohibitiv». Dort also wäre die Schwelle
erreicht, wo auf Besuche in den jetzt

vor allem für Spaziergänge geschätzten
Waldungen verzichtet würde. Umgesetzt
auf ein ganzes Jahr zeigte sich im Mittel
eine Zahlungsbereitschaft von 430 Franken

pro Person. «Nicht zu übersehen»
war dabei «die Rolle, die das Einkommen

spielt». Mit ihm steigt der angemessene

Eintrittspreis «auch unabhängig
von anderen Faktoren wie Alter und
Geschlecht». Und wie schon die Einleitung
festhält, sind Freizeit und Erholung
neben dem Gesundheitswesen der Bereich
«mit der grössten Einkommenselastizität»;

die Ausgaben wachsen hier bei
wachsendem Gesamtbudget überproportional.

Umgekehrt ist den Fachleuten vom
Institut für Empirische Wirtschaftsforschung

und vom Sozialökonomischen
Seminar der Universität natürlich klar,
dass die Widerstände bei der praktischen
Durchsetzung eines abstrakten Prinzips
wie der Internalisierung der externen
Kosten allgemein gross sind:
«Offensichtlich bezahlt niemand gerne für
etwas, das er jahrzehntelang gratis in An¬

spruch nehmen konnte.» Speziell das
Erheben eines Eintrittspreises für ein Gut
wie den Wald habe den Befragten als «eine

eher exotische Idee» erscheinen können.

Darum wurde die frankenmässige
Wertschätzung noch auf zwei anderen
Wegen zu wissenschaftlicher Aussagekraft

gebracht: über den individuellen
Anreiseaufwand sowie die Bereitschaft
zu einem finanziellen oder handfesten
Engagement in Waldschutzvereinigungen.

Es ergaben sich ähnliche Summen.
Wenn der monetär bewertete Nutzen

aus der Erholung in den 820 Hektaren
Wald am Zürichberg bei der anschliessenden

Hochrechnung kapitalisiert wird,
ergibt das Beträge von 1028 Millionen
Franken in der Minimalvariante oder
2827 Millionen in einer Maximalvariante.
Wobei der Wahl des Kapitalisierungszins-
fusses eine grosse Bedeutung zukommt.
Man könne sich zwar fragen, heisst es dazu

in der Publikation der Kantonalbank,
ob bei Umweltgütern das Diskontieren
mit einem Zinssatz überhaupt berechtigt
sei: «Umweltgüter gehören der
Allgemeinheit, und dies schliesst auch spätere
Generationen mit ein. Diskontieren
bedeutet, dass der Nutzen künftiger
Generationen von der heutigen als geringer
eingestuft wird als ihr eigener Nutzen. Im
Vergleich zum gänzlichen Verzicht auf
einen Kapitalisierungszinsfuss ist die
Wahl von 1 Prozent somit eher hoch.»

Ich möchte mit zwei Aussagen schliessen,

welche ein Zürcher Gratisblatt von
einer Strassenbefragung rapportierte.
«Bezahlen? Ja wieso auch nicht - wenn
mich dafür dann keine Zecken plagen»,
gab eine strahlende Gabriele Bohli (28)
zu Protokoll. Höher als Fr. 2.50 für ein
Waldticket würde sie allerdings nicht
gehen. Carlos Gross (35) dagegen: «Eintritt?

- Wenn es soweit ist, muss ich
sofort auswandern.» Ganz meine Meinung,
Carlos, aber wohin? Hans Steiger

* Wertvolle Umwelt, ein wirtschaftswissenschaftlicher
Beitrag zur Umweltwinschätzung in Stadt und

Agglomeration Zürich. Schriften zu Wirtschaft und
Gesellschaft, Band 3. September 1988, 90 Seiten.
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